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  Javid




  Die Nacht summt eine leise Melodie. Immer nach Einbruch der Dämmerung erzählt mir die Dunkelheit eine neue Geschichte. Ich höre ihr Gelächter, Hundebellen, Straßenmusikanten, Liebesschwüre, das Rauschen eleganter Kleider, das Flüstern der zwielichtigen Elemente, Verführung und Verderben unter dem herrlichen Sternenhimmel von Paris - der Stadt der Liebe!




  Es gibt außer den üblichen Gaslaternen bereits das erste elektrische Licht auf den Straßen von Paris, die Fenster im Zentrum der Stadt sind ebenfalls hell erleuchtet. In den Vororten dagegen schleichen Schatten umher. Bis dorthin ist der moderne Fortschritt noch nicht vorgedrungen. Die Armut ist dort zuhause.




  Dieser Abend ist zu schön, um zuhause zu bleiben, obwohl es bereits Winteranfang ist. Das Gute an dieser Jahreszeit ist die frühe Dunkelheit. Ich beschließe, hinauszugehen und mich dem regen Treiben der Sterblichen anzuschließen.




  Neben dem Klappern von Pferdehufen und dem Rumpeln der Kutschenreifen auf dem Kopfsteinpflaster sind vereinzelte Leute mit Handkarren unterwegs. Sie liefern Brennholz und Kohlesäcke für die Kamine. Derzeit herrscht rege Nachfrage.




  In der Nähe der noblen Hotels und Restaurants stehen Blumenverkäuferinnen mit ihren Körben. Der Duft roter Rosen und zarter Veilchensträuße kitzelt meine Geruchsnerven. Sie sind bestimmt für die Ehefrauen oder heimlichen Geliebten elegant gekleideter Männer. Mich erinnert ihr Duft an die Vergänglichkeit meiner Opfer.




  Ich bleibe kurz stehen und betrachte das Gerüst eines gigantischen Bauwerkes von barocker Pracht. Hier wird gerade die neue Oper gebaut! Sie steht kurz vor der Fertigstellung. Überall entdecke ich Veränderung und Wandel. An der Stadt, an den Menschen. Nicht immer zum Guten, das muss ich eingestehen.




  Ein Vorteil meiner Zunft ist es, diese Veränderungen miterleben und beobachten zu dürfen. Der menschliche Geist ist zu so Großem fähig, und doch fallen die Sterblichen immer wieder zurück in primitive Verhaltensmuster. Verzeihen Sie meine Unhöflichkeit und meinen Überschwang. Ich bin ein Fremder in dieser Stadt, und doch ist mir alles noch so vertraut. Mein Name ist Javid Leroux. Mein Vorname wurde mir von meiner persischen Mutter mitgegeben und bedeutet "der Ewige". Damals hat sie bestimmt nicht gewusst, wie recht sie damit haben würde.




  Ich erinnere mich noch gut an sie, obwohl ich mit 16 Jahren zur Waise wurde. Meine Mutter Kimia war berühmt für ihre Schönheit. Ihr langes, ebenholzschwarzes Haar floss wie ein dunkler Strom über ihren Rücken, wenn sie es einmal offen trug. Die großen, schwarzen Augen erinnerten mich immer an die eines Kindes, so sanft und fragend. Doch Maman besaß einen eisenharten Willen und verstand es vorzüglich, diesen behutsam durchzusetzen, als würde sie Stahl in Seidenpapier verpacken.




  Wir lebten damals im Künstlerviertel nahe dem berüchtigten Pigalle. Als ich klein war, freute ich mich noch über die Verehrung, die zahlreiche Männer meiner Mutter als Tänzerin entgegen brachten, später hasste ich es. Doch all die kleinen Zuwendungen und Geschenke machte Maman zu Geld, denn sie wollte, dass ich eines Tages die Universität besuchen sollte. Sie sagte mir damals, sie müsse die Gunst der Stunde nutzen, denn ihre Schönheit würde die Zeit nicht überdauern. Heute weiß ich, dass es einen Weg gegeben hätte.




  Mein Vater ist ihrer Auskunft nach ein hochgestellter Adeliger aus dem Parlament. Er hat auf Drängen meiner Mutter dafür gesorgt, dass ich nach ihrem Tod keine finanziellen Sorgen hatte. Denn als sie mit nicht einmal 35 Jahren verstarb, überwies er mir als illegitimem Sohn eine großzügige, jährliche Apanage auf ein Konto, das die Bank treuhänderisch verwaltete, bis ich volljährig war. So war mir ein Platz an der Sorbonne sicher. Kennengelernt habe ich ihn persönlich allerdings nie. Seinen Namen hat Mutter mit ins Grab genommen. Schweigen hat seinen Preis. Gott sei ihrer armen Seele gnädig.




  Nun bin ich also wieder hier - in Paris, wo ich geboren wurde und von wo ich vor einigen Jahren geflohen bin. Nach einem schrecklichen Unglück, das einen Freund und Studienkameraden von mir fast das Leben gekostet hätte.




  Doch lassen Sie mich von Anfang an erzählen. Nach dem Tod meiner Mutter stand ich trotz eines gut gefüllten Kontos ohne Mittel da, denn mit 16 Jahren konnte ich nicht in den Genuss eines Vermögens kommen. Und mich in staatliche Obhut zu flüchten, widersprach so ganz und gar meinem Unabhängigkeitsdrang. Auch zum Diener fühlte ich mich nicht berufen. Obwohl ich mit meiner Bildung ganz bestimmt eine Anstellung in einem guten Hause gefunden hätte.




  Also beschloss ich, mein Leben selbst in die Hand zu nehmen, packte meine wichtigsten Dinge und Papiere zusammen und heuerte zunächst bei einem der Seine-Schiffer an. Bald wurde mir der Fluss zu klein. Ich zog nach Marseille, und mit 21 Jahren wurde ich Schiffsjunge auf einem englischen Handelsschiff namens Demeter. Dessen letzte Fahrt führte von Osteuropa nach England, mit nichts als einer Ladung Kisten an Bord. Das Eigentum eines rumänischen Fürsten. Sie ahnen, wer dieser war, oder?




  Der Überlieferung nach überlebte nur der Kapitän der Demeter. Ich schlich mich damals im Schutze der Dämmerung und eines dichten Nebels von Bord eines Schiffes ohne Mannschaft. Aber meine Existenz hatte sich grundlegend verändert. Ich war nunmehr eine verfluchte Seele. Und die Nacht wurde meine engste Vertraute.




  Von England aus forderte ich über einen Anwalt (der ein stattliches Honorar dafür kassierte) Zugriff auf mein Vermögen und nahm Kontakte in die Heimat meiner Mutter auf. Dort machte ich mein Glück als Händler mit Steinen, Stoffen, Düften und Gewürzen. Maman war so klug gewesen, mich auch Persisch und Englisch zu lehren. Da ich die Fähigkeit habe, niemals zu altern, unterhielt ich die meisten Geschäftsbeziehungen schriftlich oder über Mittelsmänner. So sorgte ich dafür, dass man mich so wenig wie möglich zu Gesicht bekam. Ich kaufte ein altes Herrenhaus in Cornwall als festen Wohnsitz und Geldanlage und setzte einen Verwalter ein. Dann reiste ich auf den Kontinent.




  Frankreich und besonders die Schönen und Reichen von Paris sind eine meine Haupteinnahmequellen. Man kann ruhig sagen, ich bin heute ein gemachter Mann. Doch glücklich bin ich nicht. Niemand von uns ist das.




  Ich wette, Sie ahnen bereits, welches Geheimnis ich mit mir herumtrage? Ganz recht. Ich bin ein Vampir. Ein Geschöpf der Nacht. Unsterblich und ewig jung. Meine Jugend und mein Aussehen erlaubten es mir, nunmehr das Studium aufzunehmen, um das ich mich durch Mamans Tod betrogen fühlte. Ich schob bei der Fakultät eine exotische Krankheit vor, und so wurde mir erlaubt, meine Studien zuhause oder nach Einbruch der Dunkelheit zu absolvieren. Meine großzügige finanzielle Zuwendung an die Universität war da sicher hilfreich gewesen. Also studierte ich einige Jahre Musik, Architektur, Philosophie und sogar Medizin. Ich betätigte mich in mehreren Sportarten wie dem Fechten und Boxen. Doch die Unendlichkeit meiner Existenz und die körperlichen Vorzüge eines Vampirs können schnell zu Langeweile führen.




  Daraufhin entdeckte ich auch die Vorzüge des Studentenlebens und ließ mich von einigen sterblichen Kameraden zu feucht-fröhlichen Abenden einladen. Doch ich konnte nicht verbergen, dass ich innerlich wesentlich älter und ernster war als meine jungen und leichtsinnigen Freunde. Bald war ich als Spaßverderber verschrien und ging lieber wieder meine eigenen Wege. Nur meine Kommilitonen Erik und Gaston, die beide Architektur studierten, besuchten mich hin und wieder in meinem Haus. Wir saßen vor dem Kamin, tranken Wein und Cognac und philosophierten bis spät in die Nacht hinein. Es war eine schöne und heitere Zeit.
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